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Pflanzen , XXII .

Palmen⸗Arten .

Fig . i . Die C ( ocosypalme .
( Cocos nuciſera )

Die Cocospakme waͤchſtuͤberhauptzwiſchenden Wendekreiſen in Afrika , Aſten , Ame⸗
rika und auf den Suͤdſeeinſeln , und iſt unſtreitig die nuͤtzlichſte unter allen Palmenarten .
Sie wird bis 80 Fuß hoch ; ihr Stamm iſt knotig , faſt wie Rohr , und ihre gefiederten Blaͤt⸗
ter ſind uͤber 10 Fuß lang , und drittehalb Fuß breit . Sie traͤgt das ganze Jahr hindurch
immer Bluͤthen und Fruͤchte , welche letztere nach und nach reiſen . Ihre Fluͤchte ſind die

ſogenannten Cocosnüſſe ( Fig a ) , die in Form und Groͤße wie eine maͤßige Melone ,
and von außen mit einer braungelben faſerigen Huͤlſe uͤberzogen ſind . Die eigentliche Scha⸗
ſe, welche den Kern enthaͤlt, iſt ſehr dick, hart , holzartig , und läßt ſich drechſeln und ſchön
zoliren . Zehn bis zwanzig dergleichen Ruͤſſe wachſen an einem Staͤngel . Wenn ſie halb
eif ſind , enthalten ſie ein uͤberaus wohlſchmeckendes geſundes Waſſer , welches nicht allein
den Durſt loͤſcht, ſondern auch fuͤr mehrere Krankheiten dient . Mit dem Alter der Nuß
erdickt ſich dieſer Milchſaft nach und nach , und wird endlich ein feſter Kern , der aber im⸗
ner noch eine Hoͤhlung behaͤlt, welche mit Saft angefuͤllt iſt . Eine ſolche Nuß ſtillt alſo
Hunger und Durſt zugleich . Man bereitet ſie aber auch noch auf verſchiedene Arten zu ,

and preßt auch ein vortreffliches Oel daraus , womit in Indien ein großer Handel getrieben
wird . Aus der faſerigen Huͤlſe macht man Stricke und allerhand Gewebe ; die harte Schale
aber wird zu Trinkgeſchirren , Schalen , Loͤffeln und allerhand Hausgeraͤthe benutzt . Aus
den Blumenſproſſen , wenn man ſte abſchneidet , fließt ein weinichter Saft , der entweder
friſch getrunken oder zum Arak genommen wird . Eben ſo geben die jungen Blaͤtter Pal⸗
menkohl , und das weiche Mark der Palme , das ſogenannte Palmenhirn . Blätter
und Holz werden eben ſo genutzt , wie bey der Dattelpalme . Auf die ſchilfaͤhnlichen Blaͤtter
ſchreibt man mit Griffeln .

Fig .2 . Die Kohlpalme .
( Areca oleracea . )

Die Kohlpalme mwaͤchſt vorzuͤglich in Suͤdamerika, und iſt die hoͤchſte unter al⸗
len Palmenarten , denn ihre Hoͤhe ſteigt oft bis an 300 Fuß . Ihr Stamm, Holz und Blaͤt⸗
ter werden von den Landeseinwohnern , wie bey den andern Palmenarten , zu einer Menge Be⸗
duͤrfniſſe benuͤtzt; beſonders aber braucht man von ihr den Palmenkohl , oder ihie jun⸗
gen unentwickelten Blatter , und das Palmenk irn , oder ihr zartes junges Mark, welches
nicht nur im Lande verſpeiſt , ſondern ſogar auch eingemacht als eine große Delikateſſe nach
Europa verſchickt wird .
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Dei e Cocospalme .
( Cocos nuctfera )

Die beruͤhmteſte und nuͤtzlichſte unter den Palmen iſt die Cocospalme . Sie gehoͤrt zu den⸗

jenigen , die einfach gefiederte Blaͤtter haben . Ihr gerader einfacher Stamm ſchießt 70 bis

80 Fuß in die Hoͤhe; ja voͤllig ausgewachſene Baͤume ſollen uͤber 100 Ellen hoch werden .

Rach Verhaͤltniß dieſer Hoͤhe wird der Stamm nicht dick genug . Auch ſchlaͤgt er nicht tiefe
und ſtarke Wurzeln ; deshalb wird er , zumal da er einen feuchten lockern Sandboden ver⸗

langt , oft vom Winde umgeſtuͤrzt, oder doch gekruͤmmt , ſo daß man recht hohe Cocospal⸗
men ſelten ganz gerade antrifft . Der Stamm iſt knotig und faſt dem Bambus gleich . Die

Blaͤtter, welche die Kronen oben am Gipfel des Baums bilden , ſind 40 bis 12 Fuß lang ,
und 2 bis 23 Fuß breit . Sie ſind ſtachellos und einfach geſtedert ; ihre Blaͤttchen zuruͤck

geſchlagen und ſchwerdtfoͤrmig . Man ſieht an dem Cocosbaum das ganze Jahr hindurch

Bluͤthen und Fruͤchte. Die erſtern kommen buͤſchelweiſe am Stamme etwas abwaͤrts unter den

Kronen des Baums hervor . Maͤnnliche und weibliche ſtehen auf einem Stamme , und ſitzen

ſogar in einer Scheide beyſammen . Beyde Geſchlechter haben eine dreytheilige Blumendecke

und eine dreyblaͤtterige Blumenkrene . Die maͤnnliche Bluͤthe enthaͤlt 6 Staubgeſaͤße nebſt

einigen unfruchtbaren und unvollkommenen weiblichen Geſchlechtstheilen ; die weibliche Bluͤ⸗
the hat einen griffelloſen Fruchtknoten , der mit 3 Narben verſehen iſt , und in eine lederarti⸗

ge Steinfrucht (die Cocosnuß ) auswaͤchſt . Rach dem Thunbergiſch⸗Linneeiſchen Syſtem ge⸗

hoͤrt die Cocospalme in die ote Klaſſe .

Das Vaterland dieſer vortrefflichen Palme ſind die Gegenden zwiſchen den Wende⸗

kreiſen . Oſtindien , ſowohl das feſte Land als die Inſeln , Afrika , die weſtindiſchen Inſeln ,
das feſte Land von Suͤdamerika und die Inſeln in der Suͤdſee , innerhalb der Wendekreiſe ,
btingen ſie in Menge hervor . China erzeugt ſie nur in den ſuͤdlichen Provinzen . Sie liebt

einen feuchten Sandboden , vorzuͤglich die niedrigen Ufer am Meere und an Fluͤſſen. In

trocknen hohen Gegenden gedeihet ſie nicht .
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Den Seefahrern gewaͤhren die mit Cocospalmen beſetzten Geſtade bey der Annaͤhe⸗
rung mit den Schiffen einen unbeſchreiblich präͤchtigen und majeſtätiſchen Anblick . Die

Frucht , das Rutzbarſte am Baume , haͤngt an den Buͤſcheln zu zwanzigen und mehrern bey⸗
ſammen . Wenn ſie voͤllig reif und unverſehrt geblieben iſt , erreicht ſie nicht ſelten die Groͤße
eines Menſchenkopfs . Gemeiniglich ſind die meiſten Nuͤſſe Kinderkoͤpfen an Groͤß⸗ gleich .
Es giebt Ruͤſſe von 8 bis 9 Zoll Laͤnge, und 5 bis 6 Zoll im Durchſchnitt . Es iſt irrig ,
wenn ſie als kugelrund beſchrieben werden . Sie ſind vielmehr , wie aus dem angegebenen
Maße erhellet , laͤnglich, und bald mehr , bald weniger dreyeckig . Oben laufen die drey Er⸗
habenheiten oder Ecken gegen einander , und bilden eine Art von Rabel ; unten am el iſt
die Ruß ein wenig eingedruͤckt. Die aͤußere Flaͤche iſt glatt und haͤutig , und ſteht trocken
ſchmuziggelb aus . Unter dieſer Haut liegt ein dunkelbrauner Baſt , 3 Zoll dick , auf . Die⸗
ſer läßt ſich der Laͤnge nach von der Ruß gleichſam abblättern , und in grohe , breite Faͤden
gleichſam zertheilen . In ihm iſt die eigentliche feſte Schale der Nuß eingeſchloſſen . Sie
hat ebenfalls eine rundlich dreyeckichte Geſtalt , und beſteht aus einem feſten kaffrebraunen
Helze . An dem obern , der Stielſeite entgegen gekehrten Ende , welches nicht ſpitz , ſondern
ziemlich abgeſtumpft iſt , befinden ſich drey Vertiefungen , die runden Loͤchern gleichen , und
nur leicht verſtopft ſind ; ſte dienen dem durchbrechenden Keime des innern Marks zur Oeff⸗
nung . Vor der Reife iſt die Nuß mit einem weißen Safte , den man Cocosmilch

nennt , angefuͤllt. Dieſer ſchmeckt ſehr angenehm , und löſcht den Durſt , wie friſches Quellwaſ⸗
ſer Eine einzige Ruß enthaͤlt ein halbes Maas und daruͤber . Die Jadianer bedienen ſich
dieſes Saftes als eines geſunden Getraͤnks in ihrem heißen Klima . Sie oͤffnen die Nuß
mit einem ſpitzigen Meſſer , worauf die Milch hervor ſotitzt . Wenn die Nuß voͤllig reif iſt ,

ſo verdickt ſich die Milch zu einer feſten , fuͤßlichen Subſtanz , welche an einer der drey Ver⸗
tiefungen der Nuß anſttzt , und nachher den Keim hervor treibt . Sie ſchmeckt friſch wie
Mandeln , iſt inwendig hohl , und ſchließt in dieſer Hoͤhlung ein truͤbes , weißliches Waſſer
ein , das ebenfalls einen angenehmen Geſchmack hat , und ſtaͤrkend iſt . Der matte Wande⸗
rer kann mit einer einzigen ſolchen Ruß ſowohl Hunger als Durſt ſtillen . Wird die Nuß
aͤlter, ſo verhärtet die markichte Schale und klappert . Man nennt ſie in dieſem Zuſtande
Klappernuß .

Aus dieſen trockenen Nuͤſſen gewinnt man ein Oel , das Cocosoöl , indem man
das Mark entweder kocht , und das Oel abſchoͤpft , oder es auspreßt . Das durchs Preſſen
erhaltene Oel iſt beſſer , weil es nicht ſo leicht ranzig und uͤbelriechend wird . Das Cocosoͤl
( Palmenoͤl) wird in Indien faſt wie Butter an den Speiſen gebraucht ; auch brennt man
es in Lampen , und treibt in ganz Indien einen anſehnlichen Handel damit . Mit dem Ruͤck⸗
ſtande des Markes maͤſtet man Vieh .

Die knochenharte Schale , welche die Milch oder das Mark umgiebt , dient in In⸗
dient zu mancherley Gefaͤßen . Man drechſelt daraus auch allerley Geraͤthſchaften , z. B .
Knoͤpfe auf Kleidern und Scoͤcken, Roſenkraͤnze, Doſen u. ſw Die Matroſen pflegen
dergleichen Knoͤpfe auf ihren Kleidern zu tragen , und Staat damit zu machen . Die Schalenimmt eine vortreffliche und feine Politur an . Die daraus gedrechſelten Sachen ſehen ſchoͤn
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bräungelb , theils etwas marmorirt aus , und ſind beynahe noch feſter als Knochen . Dic El⸗
fenbeindrechsler zu Dieppe verfertigen vornehmlich viel dergleichen Sachen . Doch iſt es nicht
moͤglich , daß ſie dazu die gewoͤhnlichen Cocosnußſchalen nehmen , denn dieſe ſind viel zu
duͤnn dazu . Es muß alſo eine in Europa noch meiſt unbekannte Art von Nuͤſſen geben ,
deren Schale dicker iſt . Vermuthlich gebraucht man dazu eine kleinere Art , die , auch, aber
ſeltner , nach Europa kommt ; denn in Indien giebt es eine ſehr große Menge Spiclarten

von den Cocosnuͤſſen, wovon uns nur noch wenige bekannt ſind .

Außer der Schale iſt auch das dieſelbe umgebende Baſt brauchbar . In Indien wird
es wie Hanf verarbeitet . Die Taue und Stricke , die man davon macht , ſollen das Meer⸗
waſſer länger aushalten , als die von Hanf ; dagegen aber im ſuͤßen Waſſer leichter verfaulen .
Man hat ſolche Cocosbaſtſtricke auch nach Europa gebracht , und einige Papiermacher haben
verſucht , ſie ſtatt anderer zum Trocknen des Papiers zu gebrauchen .

Der Stamm des Baums wird ebenfalls verſchiedentlich benutzt . Er dient zu Zim⸗
mer⸗ und Tiſchlerarbeiten . Die Blaͤtter koͤnnen zu Koͤrben , Huͤten, Matten ꝛc. geflochten ;
auch zu Garn fuͤr Segel , zu Leinwand und zum Dachdecken verarbeitet werden . Endlich er⸗

haͤlt man noch aus der eingeſchlitzten weiblichen Blumenſcheide einen trefflichen Saft , wor⸗
aus Zucker , Wein , Branntwein und Eſſig bereitet , und durch einen Zuſatz von Reiß , Sy⸗
rup und Waſſer , Arak abgezogen wird . Das zarte Mark im Gipfel des Stammes kann
gegeſſen , und das junge Laub als Salat ( Palmenkohl ) gebraucht werden . —

Die Art , wie ſich dieſer nutzbare und wohlthaͤtige Baum fortpflanzt , laͤßt ſich ſchon
aus dem Geſagten ſchließen . Wenn die Ruͤſſe voͤllig reif ſind , ſo fallen ſte ab, und diejeni⸗
gen , welche nicht aufgeleſen oder vom Waſſer weggeſpuͤhlt werden , keimen , faſſen Wurzel ,
und ſchießen nach und nach zu einem Baume auf . Richt in allen Gegenden tragen die

jungen Cocospalmen von gleichem Alter Nuͤſſe. Auf Ceplon und den benachbarten Inſeln
bringen fuͤnf⸗ oder ſechsjaͤhrige ſchon Fruͤchte ; auf Amboina aber erſt zwölf⸗ oder vierzehn⸗
jaͤhrige. Viele tragen bis zum ſechzigſten , viele aber bis zum hundertſten Jahre ; doch wer⸗

den die Ruͤſſe im Alter kleiner .

So leicht und gut die Cocospalmen auch an den meiſten Orten von ſelbſt aufſchie⸗
ßen und Fruͤchte tragen , ſo ſchwer ſind ſie in andern Gegenden deſſelben Himmelsſtrichs fort⸗
zubringen . An manchen Orten leiden die Staͤmme von den Larven eines Käfers , die ſie oft

ganz hohl freſſen , und wogegen ſie kaum die thaͤtigſte Sorgfalt ſchuͤtzen kann .

Wer mit den Nachrichten der Reiſenden vertraut iſt , weis , daß man Cocosnuͤſſe an

entfernten Kuͤſten , und ſelbſt in dem Nordmeere an der Kuͤſte von Norwegen angeſchwemmt
findet . Dieſer Umſtand wuͤrde unbegreiflich ſeyn , wenn er nicht dadurch erklaͤrt wuͤrde, daß
die Cocospalme blos am Geſtade der Fluͤſſe und des Meeres , in der Mitte des Landes aber

gar nicht waͤchſt . Da ſich nun ihre Gipfel , von Ruͤſſen belaſtet , haͤufig uͤber das Waſſet
herab beugen , ſo muͤſſen natuͤrlich viele Ruͤſſe in daſſelbe fallen , und mit fortgefuͤhrt werden .

Hieraus laͤßt ſich auch erklaͤren, wie die Cocospaluie auf unbewohnte , einige tauſend Meilen

vielleicht vom feſten Lande entfernte Suͤdſeeinſeln kommen konnte .
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Rach Europa werden die Cocosnuͤſſe fuͤr Liebhaber gebracht , und theils verſpeiſet ,
cheils in Raturalienkabinettenauf-ewahrt.

Naoch muͤſſen wir der ſonderbar geſtalteten Cocosnuß von den maldiviſchen Inſeln

erwähnen . Sie weicht in der Geſtalt ganz von der gewoͤhnlichen ab . So wie man ſie in

den Handel bringt , beſteht ſie aus zwey nierenfoͤrmigen Stuͤcken, welche an einem Ende , un⸗

gefaͤht bis auf ein Drittel der Laͤnge, parallel mit einander verbunden oder zuſammen ge⸗

wachſen ſind . Die Laͤnge beträͤgt 14 , 15 und mehrere Zoll , und die Breite ungefaͤhr eben

o viel , ſo daß die Nuß faſt das Anſehen von einem Paar ſchwarzbraunen Beinkleidern hat .
Glamnehlich bringt man noch allerley Schnitzeleyen daran an , um die Reugierde noch mehr

zu reizen , und einen deſto hoͤhern Preis dafuͤr zu erhalten . Der Kern gleicht an Geſchmack
und ſonſtiger Beſchaffenheit dem Kern der gemeinen Cocosnuß , nur die Geſtalt iſt ganz ſo ,
wie die der Schale . Von den Maldiven ſollen die meiſten dieſer Nuͤſſe kommen ; doch aber

auch anderswo geſunden werden . — Man ſchrieb ihnen ſelbſt in Europa ehemals ſonder⸗
bare Wirkungen zu , und bezahlte das Stuͤck mit einigen tauſend Gulden . In Indien ſtan⸗
den ſie noch vor 30 Jahren in hohem Werthe . Jedoch haben die Franzoſen in neuern Zei⸗

ten öſtlich neben der Kuͤſte von Tranquebar eine Inſel entdeckt , wo der Baum in Menge

waͤchſt , welcher dieſe ſonderbaren Nuͤſſetraͤgt, Er iſt auch ein Palmenbaum , doch von der

Cocospalme verſchieden ) . Runmehr werden jene Ruͤſſe nicht mehr ſo geſucht .

Die Kohlpalme .
( Arecaà oleracea . )

Eine Gattung der Arecapalme iſt ſchon in dieſem Bande (Taf. VIII . ) beſchrieben , und

zugleich das Roͤthige uͤber die Geſchlechtskennzeichen hinzugefuͤgt worden . Die Gattung ,
welche man die Kohlpalme nennt , unterſcheidet ſich von jener dadurch , daß ihre gefiederten
Blaͤtter glattrandige Blaͤetchen haben . Sie iſt vielleicht die hoͤchſte, wenigſtens gewiß eine

der hoͤchſten Palmen . Man giebt ihre Hoͤhe auf 300 Fuß an . Freylich behaupten einige ,
ſie ſey nur 30 Fuß hoch . Dieß iſt jedoch nicht widerſprechend ; denn nach der Beſchaffen⸗

3 Standorts und des Landes uͤberhaupt kann ein ſo großer Unterſchied allerdings wohl
att finden .

Die Bluͤthen und darauf folgenden Fruͤchte ( eine Art Ruͤſſe) kommen an demſel⸗
ben Orte am Stamme hervor , wie bey der oben beſchriebenen Catechupalme . Allein nicht

„ ) In der botaniſchen Sprache wird dieſe Palme Borassus Flabelliformis genannt .
Sie hatſo große

Slaͤtter, daß ein einziges mehrere Menſchen beſchirmt .
8
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dieſe Fruͤchte, ſondern vielmeht der obere grune Gipfel des Stammes , welcher die noch ganz
zarten unentwickelten Blaͤtter enthaͤlt, iſt der Theil , den man vorzuͤglich benutzt . Man er⸗
haͤlt davon ein Nahrungsmittel , welches Palmkohl heißt , und von den Einwohnern theils
friſch oder roh mit Salz und Pfeffer , theils gebraten , gegeſſen wird . Die Wuͤrmer ) , wel⸗
che ſich in dem geoͤffneten Stamme einfinden , und von dem Marke deſſelben zehren , werden

als eine Leckerey genoſſen .

Die Kohlpalme wäͤchſt am häufigſten auf den karaibiſchen Inſeln ; aber auch ander⸗
wärts . Monatlich wirft ſie einige von ihren Blaͤttern , die anſehnlich groß ſind , und zu⸗
gleich einen lederartigen Uiberzug ( vermuthlich von einem Theile des Stammes ) ab . Man
benutzt beydes , die Blätter und den Uiberzug , getrocknet zum Dachdecken und zu Flechtwer⸗
ken . Die Staͤmme des Baums hoͤhlt man aus , und braucht ſie zu Rinnen ꝛc. , und von
dem faſerichten Marke verfertigt man Stricke . Das Holz dient zum Bauen der dortigen

Huͤtten und zu allerhand Arbeiten .

9) Es ſind dieß gewiß keine eigentlichen Wuͤrmer , welche den Stamm durchfreſſen , ſondern Larven ,und zwar , wie man vermuthet , die Larven des Palmbohrers ( Curculio Palmarum ) , eines Käfers ,
welcher die Groͤße unſers Hirſchkaͤfers hat .
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